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£inr ^ijilofoptiin ties jfHitlntis.
(gum 9. $uni 1918.)

S3on Seo}3oIb Katfdjer (giitidj).

©ieBgig SaBjxe >—- eine lange Qeit! 216ex toenn ein ©eiftesBjelb fo
alt getooxben, flutte fid) geiftig alt gu füllen, fo ift ex eBen jung geblieben,
^n Ifexboxragenbem Sftaffe gilt bieg bon bei gxoffen grau, bei biefe 3ei-
len getbibmet finb — bon 39 e x t î) a b. © u 11 n et ® i n § ï t), beten
©eift ïieute, ba fie ba§ 70. 3at)x il)xe§ Betoegten, inî)aItêxeicE)eri £eBen&
boïïenbet, bon bet gleiten ©taftigität ift toie box einem SiexteI;j;aB)xt)um

bext, alê fie iîjxe fo exfotggeïxônte
litexaxifcBc SaufBalfn Begann. 2Il6er

nidft nur il)t tfodfxagenber ©eift, aud)
il)t ipetg ift jung geBIteBen. ®ie
auffexotbentlidfe Segeiftexuitg für
aïïeê ©bie, ©ute, ©d)öne unb 2ßal)te,
toeldfe fie ftei§, erfüllte, ïjat nicBtg bon
itérer ©lut bexloxen. Sei) glauBe,
baff bie ehemalige §axmann§boxfet
©dflofffxau üBeiBjaufd nie aufboren
Bönnte, eine ©djaxmerin im ©ienft
bex 3ftenfd)t)eit gu.fcin, unb toenn fie
Biunbext Saïjxe alt Ibitrbe, trag gu
toerben id) B)iexmit — aBex InoBjIge-
mexït: tebiglid) im Sntexeffe bex

2Jîenfd)B)cit! — toünfdfen tbill.
2BI§ id) bag ©Bjelpaat ©uttncx 1885

auf beut ©eutfdfext ©dfxiftftetlextag
gu Sexlin ïennen lernte, ino eg toegen
feiner ©dfjônîjeit, feiner gaxtlidiïeit
unb feineg ©fftxitg Sluffeljen erregte,
lief) id) mix nidft träumen, baff id)
nod)maIg mit bex Saxonin enge
gxeunbfdfaft fdflieffen'unb enblid) foi
gar ein BiogxapBjifdjeg SBerï üBex fie
fdfxeiben toüxbe. ©xft bag ©xfdfeincn

iBjreê SReifterStoerfeS „Sie Steffen niebex!" (1889) geftaltete unfexen
SetïeBjt inniger, benn tnix Begegneten ung fn gleid)ex ©djtoäxmexei für
ben gxieben unb gegen ben ®xieg. SDiefeg Sud) entgücfte midi fo feBjx,

baff id) eine beutfdje unb eine englifdje Srofd)üxe baxü.Bex bexörfenitid)te.
©g toax eine Xat, bie einem bringenben geitBebüxfniffe entffJxad) unb beg=

BjalB in fo getoaltig bieten köpfen auf 2BibexB)aK ftieff, tote einft Seeder
©totocg „Dnïel Xomg glitte". Siterarifd) BjöBiex febod) fielen iBjxe in ben

gtoei exften Sluftagen unter bem unbuxd)ftd)tigen unb baB)ex gar feltfam
miffbeuteten ^feubdni)m „^emanb" exfdiienenen „Quïunftgboxlefungeu"'
unter bem Xitel ,,®a§ SKafdjinengeitaltex" (1888). Sur gtoei obex bxet

©ingetoettfte bmfften unb laum meBjx anbete errieten, toex in 9Bixïtid)ïeit
bag B)exxlid)e SBexï gefdjxieBen Blatte, ©rft auf bem XitelBtatt bex britten
2BufIage nannte fid) bie toaB)xe Sexfaffexin. ®ie Bebeutenbften Sxitiïer;

S3arouin bon ©utlner.
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Line Milosophin des Mitleids.
(Zum 9. Juni 1913.)

Von Leopold Katscher (Zürich).

Siebzig Jahre >—- eine lange Zeit! Aber wenn ein Geistesheld so

alt geworden, ohne sich geistig alt zu fühlen, so ist er eben jung geblieben.
In hervorragendem Maße gilt dies von der großen Frau, der diese Zei-
len gewidmet sind — von Bertha v. Suttner-Kinsky, deren
Geist heute, da sie das 70. Jahr ihres bewegten, inhaltsreichen Lebens
vollendet, von der gleichen Elastizität ist wie vor einem Vierteljahrhun-

dert, als sie ihre so erfolggekrönte
literarische Laufbahn begann. Wer
nicht nur ihr hochragender Geist, auch

ihr Herz ist jung geblieben. Die
außerordentliche Begeisterung für
alles Edle, Gute, Schöne und Wahre,
welche sie stets, erfüllte, hat nichts von
ihrer Glut verloren. Ich glaube,
daß die ehemalige Harmannsdorfer
Schloßfrau überhaupt nie aufhören
könnte, eine Schärmerin im Dienst
der Menschheit zu. sein, und wenn sie

hundert Jahre alt würde, was zu
werden ich hiermit — aber wohlge-
merkt: lediglich im Interesse der
Menschheit! — wünschen will.

AIs ich das Ehepaar Suttner 188s
auf dem Deutschen Schriftstellertag
zu Berlin kennen lernte, wo es wegen
seiner Schönheit, seiner Zärtlichkeit
und seines Esprits Aufsehen erregte,
ließ ich mir nicht träumen, daß ich

nochmals mit der Baronin enge
Freundschaft schließen'und endlich so-

gar ein biographisches Werk über sie

schreiben würde. Erst das Erscheinen

ihres Meisterswerkes „Die Waffen nieder!" (1889) gestaltete unseren
Verkehr inniger, denn wir begegneten uns in gleicher Schwärmerei für
den Frieden und gegen den Krieg. Dieses Buch entzückte mich so sehr,

daß ich eine deutsche und eine englische Broschüre darüber veröffentlichte.
Es war eine Tat, die einem dringenden Zeitbedürfnisse entsprach und des-

halb in so gewaltig vielen Köpfen auf Widerhall stieß, wie einst Beecher

Stowes „Onkel Toms Hütte". Literarisch höher jedoch stehen ihre in den

zwei ersten Auflagen unter dem undurchsichtigen und daher gar seltsam
mißdeuteten Pseudonym „Jemand" erschienenen „Zukunftsvorlesungen"
unter dem Titel „Das Maschinenzeitalter" (1888). Nur zwei oder drei
Eingeweihte wußten und kaum mehr andere errieten, wer in Wirklichkeit
das herrliche Werk geschrieben hatte. Erst auf dem Titelblatt der dritten
Auflage nannte sich die wahre Verfasserin. Die bedeutendsten Kritiker

Baronin von Sutlner,
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fatten bcrt geßeimniSbotlen „jgemanb" für Kart Sogt, Star Storbau^ober
Stidjael gdürfcßeim gehalten, unb nun geigte ficß, baß eS „nur" eine

tear! Sie ßatte mit ißrem Stamen ï)inter bent Serge gehalten, meil fie

mit S'eißt fürchtete, baS Sud) ïônnte unter meiblicßer glagge meßt bie

Seacßtung finben, bie fie ißm toegen feiner gaßlreicßen guten ©enbengen
münfcßen muffte, beren Serfecßtung fie einem 5ßrofeffor beS 24. 3aßr=
ßunbertS Begüglicß ber Quftänbe ber gtoeiten Wülfte beS neungeßnten in
Ben Stunb legte.

„®aS Stafdjinengeitatter" ift eine ber fcßönften ißerlen ber mobernen
Steltliteratur. ©emtod) mar ein anbereö, fßätereS Skrï ber Quttner nod)

geeigneter, ißre ©tammlefer in ßette, ebetmenfdjlicße Segeifterung gu üer=

feßen: „©dßacß ber Qual!" (1899), ein großartiges, bettetriftifd)=etßifdieS
Kornßenbium ber Qcßattenfeiten beS geitgenöffifcEjen Kulturlebens in ißrer
leibenergeugenben Südmirtung auf 2J£enfdf) unb ©ier. Stuf allen SeibenS=

gebieten ruft fie ber Qual in ßinreißenber SSeife „(Scßad)!"
_

gu: bem

Klaffentamßf, bem Saffenßaß, bem Sôiïerïrieg, ber ©ierquälerei, ber fal=
fcßen ©rgießung u.f.m., bie eingelnen Saienßrebigten burcß ein überaus
reigenbeS, fantaftifd)=ergäßIenbeS Kettengetoinbe miteinanber öerbinbenb.

„®S ift baS befte unb reiffte, maS fie biSßer geftßrieben", äußerte

Stid)ael ©eorg ©onrab in einem ffßribatbriefe an mid). 3d) möcßte nocß

meiter geßen unb beßaußten, baß „Qcßacß ber Qual!" eineS ber beften unb

reifften Sitd>er ift, bie id) jemals gu lefen baS ©lüd ßatte. ©ie Setture
bat mir nid)t nur Semunberung für ben ßoßen 3beaIiSmuS ber Serfäffe=

ritt eingeflößt unb mir nidjt nur einen außerorberitiicßen literarifcßen ©e=

nuß bereitet, fonbern mir aud) gerabegu ein ©litdSgefüßl berurfacßt ba=

rüber, baß e§ ©cßriftfteller mit foldjem tpergen unb fold) ßoäjebler <$cßm>ih>

merei gibt.
,®ie Siaffen nieber!", „®aS 31t'af(ßinengeitalter" unb

_

,,©d)acß ber

QuaU" finb entfcßieben bie £außtmer!e ber Suttner. @S finb ®enbeng=

îdgxïc ctfieit SïcinçjcS* Übcxfyctiipt ï)cit fie nid)t öiel tcnbcnglofc 58iicx)cx qc-

fdirieben * faft überall bient fie einem nüßlidjen ober ebeln „S^ed". ©arauS

ßaben mànd)e „tftßetiter" ißr mit Unrecßt einen Sermurf gemaeßt. Stm

qeblid) leibet unter ber ©enbeng bie Kunft immer. ®aS tft falfd). ®aS

Gegenteil ift richtig — fralicß unter ber Sebingung mirüicß tünftterifsßer
©eftaltung. ©pegielt bei unferer Jubilarin, biefer ©enbengterin ßar
excellence, fteßt bie Kunft ßinter beut „Qtoed" im allgemeinen meßt gurud;
bie SluSnaßmen finb gering an Qaßl in erfter Seiße fteßt ßier „StartßaS
Kinber", eine „gortfeßung" bon „®ie Steffen nieber!", im übrigen ein

ßräcßtiger, ïoftlidjer öfterreicßifd)er Sogialroman, ber — nebenbei bemertt

— bem 1894 erfdßienenen „Sor bem ©emitter" barin äßnelt, baß er neben

ber griebenSfrage nod) eine gange Steiße fogialer „gragen" beßanbelt,

mäßrenb in meßreren anberen ©uttner'fißen ©tßrifien bie griebenSfacße
ben £außtgegenftanb bilbet, mie g. S. in „®ie Staffen nieber!", „Bo=
ßinV", „©agebueß ber £aager Konfereng", „®ie anbere ©Iode", „Krieg
unb ^rieben" u.f.to.

©ein großen Subtifum ift bie Saronin überßampt am befannteften
in ißrer ©igenfeßaft aiS KriegSfeinbin unb griebenSfreunbin. Sie ift bie

©cßößferin ber mobernen griebenSbemegung unb mit biefer literarifcß mie

ßrattifd) innig bermacßfen. <Sißon ba§ ungeßeure Stuffeßert, baS „®ie
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hatten den geheimnisvollen „Jemand" für Karl Vogt, Max NordauJ)der
Michael Flürscheim gehalten, und nun zeigte sich, daß es „nur" eine Frau
war! Sie hatte mit ihrem Namen hinter dem Berge gehalten, weil sie

mit Recht fürchtete, das Buch könnte unter weiblicher Flagge nicht die

Beachtung finden, die sie ihm wegen feiner zahlreichen guten Tendenzen
wünschen mußte, deren Verfechtung sie einem Professor des 24. Jahr-
Hunderts bezüglich der Zustände der zweiten Hälfte des neunzehnten in
den Mund legte.

„Das Maschinenzeitalter" ist eine der schönsten Perlen der modernen
Weltliteratur. Dennoch war ein anderes, späteres Werk der Suttner noch

geeigneter, ihre Stammleser in helle, edelmenschliche Begeisterung zu ver-
setzen: „Schach der Qual!" (1899), ein großartiges, belletristisch-ethisches

Kompendium der Schattenseiten des zeitgenössischen Kulturlebens in ihrer
leidenerzeugenden Rückwirkung auf Mensch und Tier. Auf allen Leidens-
gebieten ruft sie der Qual in hinreißender Weise „Schach!" zu: dem

Klassenkampf, dem Rassenhaß, dem Völkerkrieg, der Tierquälerei, der fal-
scheu Erziehung u.s.w., die einzelnen Laienpredigten durch ein überaus
reizendes, fantastisch-erzählendes Kettengewinde miteinander verbindend.

„Es ist das beste und reifste, was sie bisher geschrieben", äußerte

Michael Georg Conrad in einem Privatbriefe an mich. Ich möchte noch

weiter gehen und behaupten, daß „Schach der Qual!" eines der besten und

reifsten Bücher ist, die ich jemals zu lesen das Glück hatte. Die Lektüre

hat mir nicht nur Bewunderung für den hohen Idealismus der Verfasse-

riu eingeflößt und mir nicht nur einen außerordentlichen literarischen Ge-

nuß bereitet, sondern mir auch geradezu ein Glücksgefühl verursacht da-

rüber, daß es Schriftsteller m-it solchem Herzen und solch Hochedler Schwär-
msrei gibt.

,Die Waffen nieder!", „Das Maschinenzeitalter" und „Schach der

Qual!" sind entschieden die Hauptwerke der Suttner. Es sind Tendenz-

schrieben - fast überall dient sie einem nützlichen oder edeln „Zweck". Daraus
haben manche „Ästhetiker" ihr mit Unrecht einen Vorwurf gemacht. An-
qeblich leidet unter der Tendenz die Kunst immer. Das îst falsch. Das
Gec-enteil ist richtig — freilich unter der Bedingung wirklich künstlerischer

Gestaltung. Speziell bei unserer Jubilarin, dieser Tendenzlerin par
excellence, steht die Kunst hinter dem „Zweck" im allgemeinen nicht zurück;

die Ausnahmen sind gering an Zahl in erster Reihe steht hier „Marthas
Kinder", eine „Fortsetzung" von „Die Waffen nieder!", im übrigen ein

prächtiger, köstlicher österreichischer Sozialroman, der — nebenbei bemerkt

— dem 1894 erschienenen „Vor dem Gewitter" darin ähnelt, daß er neben

der Friedensfrage noch eine ganze Reihe sozialer „Fragen" behandelt,

während in mehreren anderen Suttner'schen Schriften die Friedenssache
den Hauptgegenstand bildet, wie z. B. in „Die Waffen nieder!", „Wo-
hin?", „Tagebuch der Haager Konferenz", „Die andere Glocke". „Krieg
und Frieden" u.s.w.

Dem großen Publikum ist die Baronin überhaupt am bekanntesten

in ihrer Eigenschaft als Kriegsfeindin und Friedensfreundin. Sie ist die

Schöpferin der modernen Friedensbewegung und mit dieser literarisch wie

praktisch innig verwachsen. Schon das ungeheure Aussehen, das „Die
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SSaffen nieder!" ertegte, brängte fie auf bie 23aSn ber tätigen 2tgitation,
unb fie Sat fid), toie mit ber gebet, aud) mit bem SBort aid ißrobagaribiftin
bon 23ebeutung ertoiefen. 2IId Stebnerin, SSotlefetin unb SSortragenbe noircît
fie Sinreifjenb. Sie ift eine glitSenbe, aufpeitfd)enbe 2IpofteInatur unb gibt
fid) ber guten Sactje mit bem benfbat größten ©ifer, mit betounbetndtoer=
ter Itnermüblidifeit t)in, unerfdjbpflid) in ber Sluffinbung immer neuer
gormen bei intern gelbgug gegen ben ®rieg, für ben gtieben unb inter=
nationale Sd)iebdgerid)te.

©ie Sebendgefdjidjte biefer aujjerorbentlidjen grau ift balb ergabt.
21m 9. guni 1843 gu i)Jrag aid ©odder bed gelbmatfd)alld ©rafen
$ i n § î t) unb einer lodfgebilbeten ©ante aud ber gamilie ©Seobot $ ö t=
n e t d geboren, toar fie ber Stbgott itjrer febjr ftülj bertoittoeten SJtutter,
mit ber fie ben größten ©eil iStet gugenb in SSrünn oerlebte. Sie genofj
eine ung_etoöt)nlid) forgfältige ©tgieSung unb Stuêbitbung, toobutd) itjre
teidje, geifiige Katuranlage tafd) geförbert tourbe. Sluf gaSIteidjen Steifen
tourbe fie überall toegen iljted ©eifted unb iîjrer ScSönSeit gefeiert. Sie
erlernte biete Spradjen gtünblid), fang prädjtig unb mufigierte bortrefflid).
giemtidi früE) üerlobte fie fid) mit bem bringen 2lboIf SBittgenftein, ber
jebod) aid Bräutigam ftarb, unb gtoat auf einer Überfahrt nad) SImeriïa.
Serttiad ^ergenêtounbe beburfte bieler gaSte gut Teilung, ©rft mit 33
galten überrafdjte fie bie öfterreicf)ifd^e Slriftoïratie butd) ifjre 33ertjeira=
tung mit bem greifierrn §lrtt)ur ©unbaïïar bon Suttner. ©d toar eine
tomantifdje Siebeâtjeirat gegen ben 3SiIten ber beiberfeitigen Senioren,
©aê gardien lief) fid) Seimlid) trauen unb reifte nad) bem ®aufafud; bort=
Sin, toeil bie junge Karonin bon früher tjer mit ber mingtelifd)en gürftem
familie befreundet toar. ÜKan tooEmte, je nad) ber 35efd)äftigung bed @at=
ten, abtoed)felnb in betfdjiebenen Srtfd)aften ber Kiebingen gmeretl)ien,
©eotgien unb ©urien. ,,©t" toar balb gngenieur, balb ÜBaugeidjnet, balb
$riegdfortefponbent u.f.to. „Sie" mufjte, ba ed nicfjt red)t gufammenging,
Seftionen geben, ©ie ber ©rtoerbdtätigteit ungetoofmten Siebenben
ferlügen fid) in Satter SXrbeit butd) unb berftanben ed, fid) bie 2SeItabge=
fc|iebenSeit redit befyaglid) gu maiden — fepon eSe fie darauf herfielen, fid)
mit fjilfe ber Sdjriftftellerei ein gtöfjeted ©intommen gu fidiern. gaï)te=
lang berfdjidte ber 23aton aid „21. ©. Serei", feine ©emaSIin aid „35.
Oulot" (abgeleitet bon bem Spiipamen „SBoulotte", ben „21. ©." — toie
fie iï)rt gu nennen pflegte — if)t toegen iïjrer 3tunblid)teit beilegte) 3to=
mane, ©rgäSIungen, Stiggen, Klaubereien u.f.to. an teidjdbeutfdje unb
ofterreufiifdie Leitungen unb 3Bodienfd)riften. Sltled fand heften 2lntlang
unb fdjliefjlidj ïamen einige ebenfalld erfolgreidie 33üd)er an bie Steide,
aid ©rftlingdtoerî 35ertSad bad gragiöfe, gebanïentiefe „gnbentarium einer
Seele". Salb toar bie Kot gu ©nbe, unb man tonnte fid) nod) eingesendet
unb mit meï)t Sîufje ben naturtoiffenfcSaftIicE|=f)^fofof)Élifd>en Sieblingd*
ftubien Singeben. ©ie alte ©räfin Kindts ftarb 1884, „21. ©." betonte
fid) mit feinen ©Itern unb fo tonnte bad Siteratenpaar, nad)bem ed über
neun gaSre im Äautafud gelebt, nad) ©uropa gurüdteSren, die Sßieubortl)»
mität aufgeben unb bad Suftner'fdje Stammfdilof) ^armanndborf bei
©ggenburg im nieberöfterreicE)ifc^en SEBalbbiertel begießen, too ed Bid gum©obe bed männlidjen ©eild in ungetrübter SftuftereSe beifammen blieb,
später gog unfere gubilarin nad) 2Bien, too fie nod) je|t lebt.
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Waffen nieder!" erregte, drängte sie auf die Bahn der tätigen Agitation,
und sie hat sich, wie mit der Feder, auch mit dem Wort als Propagandistin
von Bedeutung erwiesen. AIs Rednerin, Vorleserin und Vortragende wirkt
sie hinreißend. Sie ist eine glühende, aufpeitschende Apostelnatur und gibt
sich der guten Sache mit dem denkbar größten Eifer, mit bewundernswer-
ter Unermüdlichkeit hin, unerschöpflich in der Auffindung immer neuer
Formen bei ihrem Feldzug gegen den Krieg, für den Frieden und inter-
nationale Schiedsgerichte.

Die Lebensgeschichte dieser außerordentlichen Frau ist bald erzählt.
Am 9. Juni 1843 zu Prag als Tochter des Feldmarschalls Grafen
Kin s k h und einer hochgebildeten Dame aus der Familie Theodor Kör-
ners geboren, war sie der Abgott ihrer sehr früh verwitweten Mutter,
mit der sie den größten Teil ihrer Jugend in Brünn verlebte. Sie genoß
eine ungewöhnlich sorgfältige Erziehung und Ausbildung, wodurch ihre
reiche, geistige Naturanlage rasch gefördert wurde. Auf zahlreichen Reisen
wurde sie überall wegen ihres Geistes und ihrer Schönheit gefeiert. Sie
erlernte viele Sprachen gründlich, sang prächtig und musizierte vortrefflich.
Ziemlich früh verlobte sie sich mit dem Prinzen Adolf Wittgenstein, der
jedoch als Bräutigam starb, und zwar auf einer Überfahrt nach Amerika.
Berthas Herzenswunde bedürfte vieler Jahre zur Heilung. Erst mit 33
Jahren überraschte sie die österreichische Aristokratie durch ihre Verheira-
tung mit dem Freiherrn Arthur Gundakkar von Suttner. Es war eine
romantische Liebesheirat gegen den Willen der beiderseitigen Senioren.
Das Pärchen ließ sich heimlich trauen und reiste nach dem Kaukasus; dort-
hin, weil die junge Baronin von früher her mit der mingrelischen Fürsten-
familie befreundet war. Man wohnte, je nach der Beschäftigung des Gat-
ten, abwechselnd in verschiedenen Ortschaften der Provinzen Jmerethien,
Georgien und Gurien. „Er" war bald Ingenieur, bald Bauzeichner, bald
Kriegskorrespondent u.s.w. „Sie" mußte, da es nicht recht zusammenging,
Lektionen geben. Die der Erwerbstätigkeit ungewohnten Liebenden
schlugen sich in harter Arbeit durch und verstanden es, sich die Weltabge-
schiedenheit recht behaglich zu machen — schon ehe sie darauf verfielen, sich
mit Hilfe der Schriftstellerei ein größeres Einkommen zu sichern. Jahre-
lang verschickte der Baron als „A. G. Lerei", seine Gemahlin als „B.
Oulot" (abgeleitet von dem Spitznamen „Boulotte", den „A. G." — wie
sie ihn zu nennen pflegte ihr wegen ihrer Rundlichkeit beilegte) Ro-
mane, Erzählungen, Skizzen, Plaudereien u.s.w. an reichsdeutsche und
österreichische Zeitungen und Wochenschriften. Alles fand besten Anklang
und schließlich kamen einige ebenfalls erfolgreiche Bücher an die Reihe,
als Erstlingswerk Berthas das graziöse, gedankentiefe „Inventarium einer
Seele". Bald war die Not zu Ende, und man konnte sich noch eingehender
und mit mehr Muße den naturwissenschaftlich-philosophischen Lieblings-
studien hingeben. Die alte Gräfin Kinsky starb 1884, „A. G." versöhnte
sich mit seinen Eltern und so konnte das Literatenpaar, nachdem es über
neun Jahre im Kaukasus gelebt, nach Europa zurückkehren, die Pseudonh-
mität aufgeben und das Suttner'sche Stammschloß Harmannsdorf bei
Eggenburg im niederösterreichischen Waldviertel beziehen, wo es bis zumTode des männlichen Teils in ungetrübter Musterehe beisammen blieb,
«später zog unsere Jubilarin nach Wien, wo sie noch jetzt lebt.



2Iuê ben ja^Irei^en SBerfen, bie bie „gnebenSBèttM" ber SBelt feit»

lier qefcBentt, toerbienen ' aufjer ben fdjon genannten nod) |erborgel)oBen gu

toerben: „©infam unb arm", baS farnofe ïageBud) eineS ^IltagSmenfdfen,
„,£igt)=Iife", eine borgügIid)e Sdjilberung ber SebertS» unb ^Benftoeife beS

internationalen abeligen fbüffiggängertumS ; ,,®oïtor ^elïmuto ©onrierS»

tage", eine Sammlung gebiegener, flott gefd)riebener popular»imp mfcgaft»

lieber blaubereien unb ©ffapS; ,,©ê SötooS", ein ntatfäeg, BeBenStoerteS,

entgüctenbeS, töridjteS, rüljrenbeS SBiLb beS Suttner fc£)en ©BelebenS im
KauïafuS. ipr feffelnbfteS bud) finb febod) i^re gragiotSi getriebenen,
unter^altfamen „fKemoiren" (Stuttgart 1909), beren Seïture gang befon»

berS lobnenb ift. -, „
®ie èauptetappen iïjrer praïtifcE)-en griebenStatigteit totrcen me ©run»

bung unb £eitung ber ï)oc£)angefeï)enen Öfterreid)ifi)eii ^riebenSgefell»

fdËjaft, bie SJÎitgrïtnbung mehrerer anberer grofger grieben&Oereine im
StuSlanbe, bie adjtfätirige fperauSgabe ber SDZonatêfcfjrift ®s®TT^

nieber!", bie bigepräfibetttfcBaft beS berner internationalen grtebenâ*
Bureauê, bie Xeilnapme an famtliàjen internationalen griebenêïongreffen
feit 1891 unb ber befucf) ber £>aager Konferenzen, auf Berten lie eine erfte

botte fpielte unb über bie fie ein größeres SESer! üon popem ^ntereffe
fcCjrieB ; enblid) it)re borjätfrige fedfSmonatticbe bortragSreife be ram
einem eBrungSreidfen Stoiumptjgug gleid) — in ben bereinigten etaaten.

Sie ftetjt in forttoälfrenber gütflung mit ben Berborragenb)ten tfUg-

rem ber griebenSBetoegung in ©uropa unb bmerita unb ift ©prenrmt»

glieb ober (SI)tent)orfii^enbe vieler griebenêûeteme, fö aui) beê p^ntexrtauo*
nalen griebenSBureauS iit bern. ®urd) biefeS bureau ift fte eng mit
ber Sdftoeig öerfniifoft,_ benn atS beffen bigeprafibentm (189- 1907)
tarn fie jal)rget)iitelang gioeimal fälfrlicE) nad) bern, too baS bureau auf
bem SBeltfriebenStongreff 1892 gegrünbet tourbe. bnläjgiicf) biefeS ber»

tier KonqreffeS toeipte fie ben itjr eng Befreunbeten fctjixiebifdjen „Spnamit»
tönig" Sllfreb bobel in bie griebenS» unb SdjiebSgeriditSbetoegung ein.
badjber Bielt fie ipn i'tßer beren gortfdiritte auf bem Saufenben unb Me

golge mar, baf; er 1901 ben „boBelpreiS" ftiftete, ben bie Suttner felBft»

perftänblid) ebenfalls crpielt (1905).

irifeüüte aus torn irnl unît £atehamimrgut.
S3cm STC. STB.

(g-OElfeijung.)

VII.

in b e r © r b e b u n ï c I m S d) o ff.

Unfer Beutiger SluSflug galt ipaflein unb feinem SalgBergtoerï. id)
toeifg nidjt, tooran eS lag: bie gange beife pinburd) fcEjtoeBte mir bie»

^allein unb fein bergtoerf fo toie eine Slrt Stern erfter ©röffe bor Slugen
unter alt bem bieten Stponen, baS in Birgen brei SßotBcn an Stuge unb
|jcrg bombergiepen foltte. 2Bar'S bal bcrgtoerï mit feinem gepeimniS»
boïïen Stauer beS UnBeïànnt'en, noct) nie ©efdjauten? — id) toeif eS

ni dit. —
©er langfame ißerfoneiigug trug unS in toeitem bogen um bie

Aus den zahlreichen Werken, die die „Friedensbertha" der Welt seit-

her aeschenkt, verdienen außer den schon genannten noch hervorgehoben zu

werden: „Einsam und arm", das famose Tagebuch eines Alltagsmenschen,

„High-Iife", eine vorzügliche Schilderung der Lebens- und Denkweise des

internationalen adeligen Müßiggängertums; „Doktor Hellmuto Donners-

tage", eine Sammlung gediegener, flott geschriebener popular-Wissenschaft-

licher Plaudereien und Essays; „Es Löwos", ein närrisches, liebenswertes,

entzückendes, törichtes, rührendes Bild des Suttner schen Ehelebens im
Kaukasus. Ihr fesselndstes Buch sind jedoch ihre graziös, geschriebenen,

unterhaltsamen „Memoiren" (Stuttgart 1909), deren Lektüre ganz beson-

ders lohnend ist.
Die Hauptetappen ihrer praktischen Friedenstatrgkert waren die Grun-

dung und Leitung der hochangesehenen Österreichischen tzsrredensgesell-

schaft, die Mitgrundung mehrerer anderer großer Friedensvereine im
Auslande, die achtjährige Herausgabe der Monatsschrift „Die Waffen

nieder!", die Vizepräsidentschast des Berner Internationalen Friedens-
bureaus, die Teilnahme an sämtlichen internationalen Friedenskongressen

seit 1891 und der Besuch der Haager Konferenzen, auf denen sie eine erste

Rolle spielte und über die sie ein größeres Werk von hohem Interesse

schrieb; endlich ihre vorjährige sechsmonatliche Vortragsweise ste kam

einem ehrungsreichen Triumphzug gleich — in den Vereinigten Staaten.

Sie steht in fortwährender Fühlung mit den hervorragendsten Fuh-

rern der Friedensbewegung in Europa und Amerika und ist Ehrenmit-
glied oder Ehrenvorsitzende vieler Frie-densvereine, so auch des ^nternatio-
nalen Friedensbureaus in Bern. Durch dieses Bureau ist sie eng mn
der Schweiz verknüpft,^ denn als dessen Vizepräsidenten (189- 1907)
kam sie jahrzehntelang zweimal jährlich nach Bern, wo das Bureau aus

dem Weltfriedenskongreß 1892 gegründet wurde. Anläßlich dieses Ber-

ner Kongresses weihte sie den ihr eng befreundeten schwedischen „Dynamit-
könig" Alfred Nobel in die Friedens- und Schiedsgerichtsbewegung ein.

Nachher hielt sie ihn über deren Fortschritte auf dem Laufenden und die

Folge war, daß er 1901 den „Nobelpreis" stiftete, den die Suttner selbst-

verständlich ebenfalls erhielt (1905).

Seisedilder aus dem Tirol und Sàkanunergut.
Von M. Th,

(Fortsetzung.)

VII.
In der Er de d u n kcIm Schoß.

Unser heutiger Ausslug galt Hallein und seinem Salzbergwerk. Ich
weiß nicht, woran es lag: die ganze Reise hindurch schwebte mir dies

Hallein und sein Bergwerk so wie eine Art Stern erster Größe vor Augen
unter all dem vielen Schönen, das in kurzen drei Wochen an Auge und
Herz vorüberziehen sollte. War's das Bergwerk mit seinem geheimnis-
vollen Schauer des Unbekannten, noch nie Geschauten? — ich weiß es

nicht. —
Der langsame Personenzug trug uns in weitem Bogen um die
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